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Vorsichtig und hochkonzentriert 
hantieren die Frauen mit den 
Fundstücken, die sie auf einem 

weißen Blatt Papier vor sich auf dem 
Tisch anordnen und beschri� en. Kera-
mikscherben, Knochensplitter, Glasteile 
und Mörtelreste waren heute im Fund-
sackerl von Hermine Jira. Die 70-jährige 
Absolventin der Uni Wien kommt seit 
einem Dreivierteljahr regelmäßig in die 
Stadtarchäologie Wien, um mitzuhelfen. 
Geld bekommt sie dafür keines, doch 
darum geht es der Pensionistin auch gar 
nicht. „Mich interessiert sehr vieles, aber 
eigentlich fehlen mir die Menschen“, sagt 
die ehemalige Bankangestellte und Leh-
rerin. Seit ihrer Pensionierung vor sechs 
Jahren widmet sich Hermine Jira nur 
mehr Arbeiten, für die sie kein Geld 
bekommt. „Für Geld arbeite ich nicht 
mehr, es geht mir gut. Jetzt kann ich der 
Gesellscha�  etwas zurückgeben“, sagt sie.

So wie Hermine Jira kommen Woche für 
Woche zahlreiche Freiwillige, um ihre 
Arbeitskra�  in den Dienst der Stadt-
archäologie Wien zu stellen. Darunter 
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TEXT: SIEGRUN HERZOG

PRO BONO. Österreich 
zählt zu den Vorreitern: Fast 
jede/r Zweite über 15 Jahre 
engagiert sich in der Freizeit 
ehrenamtlich. Was motiviert 
Menschen dazu, unbezahlt 
zu arbeiten? Wer pro� tiert 
von der Freiwilligentätigkeit, 
wo sind die Grenzen zu ziehen? 
Und: Welche Fragen künftige 
Freiwillige mit sich selbst 
klären sollten, bevor sie aktiv 
werden. Erklärungsansätze 
und Denkanstöße aus 
der Psychologie, aus der 
Verhaltensökonomie, aus der 
Politikwissenschaft und von 
engagierten Alumni.

Gern
geschehen!
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SCHWERPUNKT

Für Hermine Jira ist die Stadtarchäologie  
Wien nicht die erste Station in ihrer Frei-
willigenkarriere. Die Pensionistin hat 
bereits in einem Jugendzentrum Schüler-
Innen bei den Hausaufgaben unterstützt 
und 2015/16 mit Ge� üchteten Deutsch 
gelernt. Aktuell arbeitet sie auch bei der 
Museumsagentur Wien mit, die ehren-
amtliche MitarbeiterInnen an Museen 
vermittelt, etwa für Recherchearbeiten 
oder zur BesucherInnenbetreuung. „Ich 
kriege jetzt mehr Anerkennung als im 
normalen Berufsleben, deutlich mehr“, 
betont Jira.

WIN-WIN. Dass sich Freiwillige keines-
wegs aus purem Altruismus engagieren, 
bestätigt Claus Lamm. Der Psychologe 
sieht vielmehr den Nutzen für beide Sei-
ten als Voraussetzung dafür, dass das 
Engagement auch nachhaltig ist. Lamm 
erforscht an der Universität Wien die 
biologischen und neuronalen Grundla-
gen von menschlichem Sozialverhalten, 
wie Altruismus, Empathie und Mitge-
fühl. Reinen Altruismus, de� niert als 
Handeln, von dem man selbst keinerlei 
Nutzen zieht, die andere Person aber 
sehr wohl, � nde man unter Menschen 
kaum. „Wir sprechen hier lieber von pro-
sozialem Verhalten, wo beide Seiten 
davon pro� tieren können, der Nutzen 
der anderen Person aber über meinen 
eigenen hinausgeht“, so Lamm. Die Frage 
„Was habe ich davon?“ werde allerdings 
meist nicht bewusst gestellt, o�  sei es 
mehr ein di� uses „Fühlt sich gut an“. 
„Warm Glow“ nennt die Wissenscha�  
dieses angenehme Wohlgefühl, das uns 
nach einer guten Tat durchströmt.

Personen, die sich beru� ich umori-
entieren möchten, Burn-out-Be-
tro� ene aus der Wirtscha� , die eine 
Auszeit suchen, Mütter in Karenz 
und in den Ferien auch Studierende. 
Doch großteils arbeiten PensionistInnen 
mit, unter ihnen überdurchschnittlich 
viele Frauen mit Universitätsabschluss. 
„An die 60  Freiwillige sind derzeit bei 
uns aktiv, wir brauchen diese Arbeits-
kra� “, betont die Archäologin Ingeborg 
Gaisbauer, die die Freiwilligen im Rah-
men der „Initiative Seniorarchäologie“ 
betreut. Praktisch bei fast allen Bauvor-

haben in Wien stößt man 
auf Funde vergangener Zei-
ten und diese heißt es aufzu-
nehmen und für die weitere 
Bearbeitung vorzubereiten. 
Probleme bei der Nachbe-
setzung von Freiwilligen 
gebe es hier keine, ganz im 
Gegenteil. „Die Anfragen 
interessierter HelferInnen 
übersteigen unsere Kapazi-
täten“, freut sich Gaisbauer. 
Was sich über die Jahre 
allerdings geändert habe, 
seien die Motive der freiwil-
ligen MitarbeiterInnen: Frü-
her wollten sie einfach hel-

fen, heute kommen die meisten aus 
persönlichem Interesse an der Sache. 
Damit seien auch ihre Ansprüche gestie-
gen, weiß die Koordinatorin. Was sie im 
Gegenzug anzubieten habe? Informatio-
nen, etwa über die Datierung der Stücke, 
über technologische und sozialhistori-
sche Details. „Wir könnten die Arbeit 
ohne die freiwilligen HelferInnen nicht 
bewältigen, ich � nde es daher nur fair, 
dass möglichst viel Wissen dafür gehan-
delt wird. Information ist für mich die 
Grundwährung in der Arbeit mit Frei-
willigen“, sagt Gaisbauer, die selbst ein 
Ur- und Frühgeschichtestudium an der 
Uni Wien abgeschlossen hat.

Freiwillige bei der Arbeit in 
der Stadtarchäologie Wien. 
Die Alumna der VWL und 
Wirtschaftspädagogik 
Hermine Jira hilft regelmäßig 
beim Aufnehmen von 
Fundmaterial.

Was Menschen zu prosozialem Verhalten 
motiviert, untersuchen Lamm und sein 
Team im Experimentallabor. Proband-
Innen bekommen dort etwa die Mög-
lichkeit, Geld zu spenden. Wenn der Bei-
trag auch für andere sichtbar ist, wird 
mehr gespendet, als wenn niemand es 
sieht. „Reputation kann ein starker Moti-
vator für prosoziales Verhalten sein, hier 

stellt sich allerdings die Frage, wie lange 
diese Motivation aufrechtzuerhalten ist“, 
räumt Lamm ein. Wenn es darum geht,  
Geld für karitative Einrichtungen zu 
spenden oder diese in anderer Form zu 
unterstützen, spielt auch die Empathie-
fähigkeit eine große Rolle. „Die Empa-
thie ermöglicht uns, die Gefühle anderer 
nachzuemp� nden. Aus dieser Emotion 
heraus kann ein Mitgefühl entstehen, das 
uns dazu bringt, anderen zu helfen“, so 
Lamm.

Die Alumna und Wissenschaftsjournalistin 
Marion Wittfeld  im szilaen Buchladen 

Mit Büchern 
Gutes tun

„Die Empathie 
ermöglicht uns, die 
Gefühle anderer 
nachzuempfinden. Aus 
dieser Emotion heraus 
kann ein Mitgefühl 
entstehen, das uns dazu 
bringt, anderen zu 
helfen.“

Univ.-Prof. Claus Lamm,
Kognitions- und

Neuropsychologe,
Universität Wien

BOOKS4LIFE WIEN, DER SOZIALE BUCHLADEN

„Nach dem Abschluss meines Doktoratsstudiums im Sommer 
2017 hatte ich seit langem wieder etwas Luft und wollte meine 
neu gewonnene Energie und freie Zeit sinnvoll nutzen. Ein Aufruf 
auf Twitter machte die Entscheidungs� ndung schließlich leicht: 
, Books4Life Wien sucht ehrenamtliche MitarbeiterInnen‘. Nach einer 
E-Mail und einem persönlichen Gespräch war klar: Ich bin dabei!

Als ich das erste Mal den gemütlichen, durch seine Lage im Sou-
terrain etwas versteckt liegenden Buchladen in der Skodagasse 
17 betrat, war ich ganz verzückt, wie viele Bücher ich plötzlich vor 
mir hatte. Alle Bücher, die hier verkauft werden, sind Spenden von 
Privatpersonen, AutorInnen und Verlagen. Dadurch haben wir neue 
wie gebrauchte Exemplare im Angebot, die wir zu einem güns-
tigen Preis weiter auf die Reise schicken, das schont Ressourcen 
und schützt die Umwelt. Die meisten Bücher kosten zwischen 50 
Cent und 4 Euro, denn wir möchten auch Menschen mit geringen 
� nanziellen Mitteln den Zugang zu Literatur ermöglichen. 90 Pro-
zent aller Einnahmen gibt Books4Life direkt und unkompliziert an 
karitative Organisationen weiter.

Alle Teammitglieder arbeiten ehrenamtlich, darunter viele Studie-
rende, aber auch berufstätige AbsolventInnen, die mit reichlich 
Herzblut neben ihrem Studium bzw. Job im Buchladen mithelfen. 
Uns alle verbindet nicht nur die Leidenschaft für Literatur, sondern 
auch die Motivation, Wien sozialer und die Welt ein Stück weit 
besser zu machen. Was ich besonders schätze: Jede und jeder kann 
ihre bzw. seine Fähigkeiten einbringen, Ideen ausprobieren und 
neue Bereiche kennenlernen. Als Wissenschaftsjournalistin lege 
ich meinen Fokus vor allem auf die Kommunikation. Ich leite u. a. 
das Kommunikationsteam von Books4Life Wien und betreue den 
Instagram-Account.“

Books4Life Wien, der soziale Buchladen: www.b4l-wien.at/wp

Die Germanistin 
und Alumna Marion 
Wittfeld engagiert 
sich ehrenamtlich im 
sozialen Buchladen. 
Sein Ziel: Bücher 
vor dem Altpapier-
container zu retten 
und armutsbekämp-
fende Organisationen 
zu unterstützen.
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DIE STADTMENSCHEN WIEN

In ihrer Freizeit berät die Geographie-Alumna 
Christina  Enichlmair hilfesuchende WienerInnen. 

„Ich habe schon seit längerem mit dem Gedanken gespielt, neben 
meinem Beruf eine ehrenamtliche Tätigkeit aufzunehmen. Dabei 
geht es mir hauptsächlich darum, anderen Menschen zu helfen, neue 
Kontakte zu knüpfen und eine Abwechslung zum Beruf zu � nden. 
Nach einer umfassenden Recherche über Freiwilligenarbeit in Wien 
im letzten Jahr hat mich schließlich das Angebot der Stadtmenschen 
Wien davon überzeugt, aktiv zu werden.

Die Stadtmenschen fungieren als Wegweiser für WienerInnen durch 
das vielfältige Netz an sozialen Unterstützungsleistungen in Wien. 
Niemand, der in Wien lebt, muss ohne Unterstützung eine schwie-
rige Situation meistern, wie etwa Wohnungslosigkeit oder materielle 
Armut. Die Stadtmenschen helfen kostenlos und anonym, für Men-
schen in Problemlagen die richtigen AnsprechpartnerInnen zu � nden, 
geben einen Überblick über soziale Angebote und Förderungen in 
Wien und unterstützen z. B. auch beim Ausfüllen von Formularen.

Durch meine ehrenamtliche Tätigkeit bei den Stadtmenschen Wien 
möchte ich dazu beitragen, dass Menschen in schwierigen Situationen 
schneller und passgenauer geholfen werden kann. Zu einem gewissen 
Teil kann ich somit auch das Umfeld gestalten, in dem ich lebe.“
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TRAGENDE SÄULE. Die Bereiche, in 
denen man sich freiwillig engagieren 
kann, sind vielfältig: Ob in Kulturein-
richtungen, in der Altenp� ege, in der 
Katastrophenhilfe, im Sport oder im 
Tierschutz, Freiwillige sind längst eine 
tragende Säule vieler Organisationen. 
Laut Freiwilligenbericht, der vom Sozial-
ministerium herausgegeben wird, betäti-
gen sich 46 Prozent der österreichischen 
Bevölkerung ab 15 Jahren freiwillig. 
Etwas mehr Männer als Frauen engagie-
ren sich im formellen Bereich, in Verei-
nen und Organisationen, einen leichten 
Frauenüberhang gibt es in der Nachbar-
scha� shilfe. Vergleichsweise am aktivs-
ten ist die Altersgruppe der 50- bis 
59-Jährigen, mehr als die Häl� e von 
ihnen ist freiwillig tätig. Interessantes 
Detail: Je höher die Bildung, desto höher 
ist auch die Beteiligung – unter den 
HochschulabsolventInnen beträgt sie 
rund 60  Prozent. Am höchsten ist die 
Beteiligungsquote übrigens in Wien. 
Und im EU-Vergleich wird deutlich: Die 
 ÖsterreicherInnen engagieren sich – 
gemeinsam mit den NiederländerInnen, 
SchwedInnen und BritInnen – über-
durchschnittlich häufig freiwillig 
und  liegen mit je über 40 Prozent im 
EU- Spitzenfeld.

„Rein volkswirtschaftlich gesehen ist 
klar, dass daraus eine riesengroße Wirt-
scha� sleistung entsteht“, sagt der Verhal-
tensökonom und Volkswirt Martin 
Kocher von der Universität Wien. Sie 
monetär zu bewerten sei aber schwierig, 
denn die Trennlinie, was schon Freizeit 
und Spaß und was tatsächlich als Arbeit 
einzustufen ist, sei bei der Freiwilligenar-
beit schwer zu ziehen. Kocher sieht in der 
gut organisierten Struktur der Freiwilli-
genarbeit in Österreich eine Vorausset-
zung und vergleicht die Vereinsstruktur 
auf dem Land mit einer „gut geölten 
Maschine“. „Da gibt es die Freiwillige 
Feuerwehr, das Rote Kreuz, die Musikka-
pelle und den Trachtenverein, das läu�  
einfach, egal was sich rundherum viel-
leicht ändert.“ In den angloamerikani-
schen Ländern dagegen sei der gesamte 
Freiwilligenbereich, darunter auch das 
Fundraising, stark von Einzelpersonen 
abhängig, denen es mehr oder weniger 
gut gelinge, Menschen zu mobilisieren.

Auch die Verhaltensökonomie beschäf-
tigt sich mit der Frage, was Menschen 
dazu motiviert, etwas zu tun, was der 
Allgemeinheit nützt. Hier zeigt sich, dass 
viele dann bereit sind, etwas zum Wohl 
der Gemeinscha�  beizutragen, wenn sie 

erfahren, dass andere dasselbe tun. 
„Aus Entscheidungsexperimenten wis-
sen wir, dass 50 bis 60 Prozent der Leute 
sogenannte konditionale Kooperierer 
sind“, so Kocher. Und je mehr von 
ihnen wir in einer Gruppe haben, desto 
besser funktioniere die Kooperation 
insgesamt. Umgelegt auf Österreich, wo 
wir ein sehr gutes Netz an Freiwilligen-
arbeit vor� nden, führe das dazu, dass 
sich diese letztlich reproduziert, sagt 
Kocher.

GEMEINSAM SOLIDARISCH. Für die 
Politikwissenschafterin Barbara 
 Prainsack ist klar, dass die institutionel-
len Rahmenbedingungen einen Ein-
� uss darauf haben, ob Menschen soli-
darisch handeln können oder nicht. „In 
Staaten wie Österreich, wo es ein stabi-
les soziales Au� angnetz gibt, wissen die 
Leute, dass sie nicht in den Privatbank-
rott schlittern, wenn sie plötzlich krank 
werden oder ihren Job verlieren sollten. 
Das macht es leichter, auch andere zu 
unterstützen.“ Prainsack hat an der Uni-
versität Wien vor kurzem die For-
schungsgruppe „Zeitgenössische Solida-
ritätsstudien“ gegründet. Die beteiligten 
ForscherInnen wollen zur Entwicklung 
von Politikinhalten und Institutionen 

» 

» 

Passgenau helfen Gesucht – gefunden!
Ob Nachbarschaftshilfe oder 
Vereinsarbeit, in Österreich 
ist fast jede/r Zweite über 
15 Jahre bereit, sich für die 
Allgemeinheit einzusetzen. 

„Rein 
volkswirtschaftlich 
gesehen ist klar, 
dass aus der 
Freiwilligenarbeit 
eine riesengroße 
Wirtschaftsleistung 
entsteht.“

Univ.-Prof. Martin Kocher, 
Volkswirt, Universität Wien,

Direktor IHS

Seit kurzem auch „Stadtmensch“: Die Alumna der Geographie (Uni Wien) 
und Internationalen Entwicklung (Donau Uni Krems) Christina Enichlmair 
(2. von rechts), Projektleiterin bei KMU Forschung Austria.

SCHWERPUNKT
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SCHWERPUNKT

sich mit herkömmlichen Aufgabenpro� -
len, wie etwa dem klassischen Besuchs-
dienst, zunehmend schwertut, Freiwillige 
zu gewinnen.“ Speziellere Tätigkeiten, 
wie die als „Gesundheits-Buddy“, der 
gebrechliche Menschen zu Hause besucht, 
um mit ihnen gemeinsam zu trainieren, 
stoßen erfreulicherweise auf größeres 
Interesse.

Oberbauer, der auch die Ehrenamts-
börse Wien organisiert – eine Agentur, 
die Freiwillige mit der jeweils passenden 
Organisation oder dem für sie geeigne-
ten Projekt „matcht“ –, weiß: Ob Men-
schen länger dabei bleiben, hängt auch 
davon ab, ob sie das Gefühl vermittelt 
bekommen, gebraucht zu werden, ein 
Teil des Ganzen zu sein, und wie gut sie 
in die Organisation eingebunden sind. 
Wichtig sei es deshalb, ihnen mit der 
nötigen Wertschätzung zu begegnen, 
ihnen das Gefühl zu vermitteln, will-
kommen zu sein und etwas Sinnvolles zu 
leisten. „Ich muss es scha� en, dass sie 
gerne kommen“, ist Oberbauer über-
zeugt. Eigentlich gar nicht so anders als 
im normalen Berufsleben. •

BILDUNG & SOZIALES

KOMMUNIKATION & MEDIEN

RECHT

GESUNDHEIT & NATURWISSENSCHAFTEN

INTERNATIONALES & WIRTSCHAFT

www.postgraduatecenter.at

WEITERBILDEN AN DER 
UNIVERSITÄT WIEN

BENJAMIN FRANKLIN

Eine 
Investition
in Wissen 

bringt  
die besten 

 Zinsen. 

NEU
Das Ziel dieses gemeinsam von der Medizinischen 
Universität Wien und der Universität Wien  
angebotenen Universitätslehrgangs ist die  
Professionalisierung von Kommunikations- und  
Beratungskompetenzen. Die TeilnehmerInnen 
erweitern ihre Expertise im Bereich der Beratung in 
ethisch anspruchsvollen Themenfeldern, wie etwa: 
Elternberatung, Beratung in Pränataldiagnostik, 
Onkologie, Palliativmedizin oder in belastenden 
Arbeits- und Familiensituationen.

Professionelle Interaktion 
und Counseling (MSc)

„In den Kernbereichen 
der Leistungserbringung 
sollten wir nicht auf 
Ehrenamt angewiesen 
sein, das ist etwas, was 
der Staat tun muss.“

Univ.-Prof. Barbara Prainsack, 
Politikwissenschafterin,

Universität Wien

„Freiwillige sollten 
wissen, dass sie 
auch selbst etwas 
zurückbekommen.“

Mag. Martin Oberbauer, 
Alumnus der Psychologie,

Freiwilligenkoordinator
Wiener Hilfswerk

» 

Wenn Sie selbst aktiv werden wollen:

Wie viel Zeit
möchte ich investieren?

Was möchte ich eventuell
Neues lernen?

Für wen
mache ich es?

... einige
Fragen, die Sie 
vorab mit sich 
klären sollten

Was erwarte
ich mir davon

?

Was kann ich 
einbringen?

Welche Tätigkeiten
machen mir Freude?

beitragen, welche die Bereitscha�  von 
Menschen, andere zu unterstützen, in 
den Vordergrund stellen, und soziale 
Gerechtigkeit im Blick haben. Aus der 
Solidaritätsper spektive ist das Erkennen 
von Gemeinsamkeiten letztlich der zent-
rale Moment, der Menschen zum Han-
deln treibt. „Das kann ein gemeinsames 
Interesse genauso sein wie eine Bedro-
hung, die man als Gruppe gemeinsam 
spürt. Gemeinsam gegen den Kli-
mawandel oder gemeinsam 
für mehr Arbeitneh-
merInnenrechte“, so 
Prainsack. Ob es 
gelingt, Gemeinsam-
keiten mit anderen 
zu identifizieren, 
hänge nicht zuletzt 
davon ab, wie sei-
tens der Politik oder 
der Medien über 
bestimmte Gruppen 
gesprochen oder berich-
tet werde. „Was wir in 
Österreich beobachten, ist, dass 
die dominante politische Rhetorik 
immer mehr fragmentiert, einzelne 

Gruppen gegeneinander ausspielt.“ Das 
mache es den Menschen schwerer, 
Gemeinsamkeiten zu sehen, stellt 
 Prainsack fest.

Dass sich so viele Menschen in Öster-
reich freiwillig engagieren, sei grund-
sätzlich positiv zu bewerten, solle gleich-
zeitig aber nicht als Einladung 
dahingehend gelesen werden, dass der 
Staat sich zurückziehen kann. „Der 
Zugang zu lebens- und überlebenswich-
tigen Dienstleistungen muss ein Rechts-
anspruch sein. In den Kernbereichen der 
Leistungserbringung, wie Gesundheit, 
Nahrung, Wohnen oder Bildung sollten 
wir nicht auf Ehrenamt angewiesen sein, 
das ist etwas, was der Staat tun muss“, 
mahnt die Sozialwissenscha� erin.

KEIN SELBSTLÄUFER. Freiwillige zur 
Mitarbeit zu gewinnen, sie gut in die 
Organisation einzubinden und – im 
 Idealfall – über viele Jahre zu halten, 
das ist das tägliche Geschä�  von Martin 
 Oberbauer. Der Psychologie-Absolvent 

der Universität Wien ist Freiwilli-
genkoordinator beim Wiener 

Hilfswerk, das in seinen 
vielfältigen Angeboten, 

wie im Sozialmarkt, in 
der Flüchtlingshilfe 
oder in den Nachbar-
schaftszentren, auf 
die Unterstützung 
E h r e n a m t l i c h e r 
angewiesen ist. Und 

obwohl dort heute gut 
viermal mehr Freiwil-

lige mitarbeiten als vor 
acht Jahren, als Oberbauers 

Stelle eingerichtet wurde, ist das 
Rekrutieren kein Selbstläufer. „Der 
Trend der letzten Jahre zeigt, dass man 


